Predigt am Erntedanktag, 03. Oktober 2021

von Hochschulpfarrerin PD Dr. Jantine Nierop

Predigt zu 5. Mose 8,7-18

Liebe Gemeinde,
sehr viele evangelische Gemeinden feiern - so wie wir heute - am ersten Sonntag im Oktober das Erntedankfest. Nach alter Tradition werden Altar und Altarraum mit Erntegaben geschmückt als Zeichen Gottes guter Schöpfung. Über diese schrieb der Theologe Rudolf Bohren 1971 aufschlussreich: „Nach meiner Kenntnis kommt in der landläufigen Predigt der Gegenwart Gottes gute Schöpfung kaum vor; vielleicht meldet sie sich nach den Sommerferien des Pfarrers verschämt zu Wort, und am Erntedank wirkt sie in den Großstädten einigermaßen peinlich. Das Verhältnis des evangelischen Theologen zur Natur trägt meist – und vor allem, wenn es sich um einen guten Theologen handelt – eher neurotische Züge.“ 
Ich kann also nur hoffen, dass meine Worte heute zum Erntedank neurotisch genug sind… 

Spaß beiseite. Woher stammt die von Bohren beschriebene Naturvergessenheit vieler Theologinnen und Theologen? Zu groß ist wohl die Angst davor, im Staunen über die Natur sie unversehens zu vergöttlichen - anstatt sie, wofür Bohren plädiert, von Kreuz und Auferstehung her wahrzunehmen. Man könnte auch sagen: anstatt sie von der Befreiungsgeschichte Gottes her wahrzunehmen. Dies einzuüben, dabei hilft uns der heutige Predigttext aus dem 5. Buch Mose, Deuteronomium.
In Deuteronomium spricht Mose zum Volk Israel wie ein Lehrer zu seinen Schülern und Schülerinnen. Die ersten vier Kapitel thematisieren die Situation des Volkes Israel als einen Zustand „zwischen den Zeiten“. Nicht mehr dort, wo Gott nach dem Auszug aus der ägyptischen Sklaverei die neue Freiheit eins und für immer bekräftigt hat: am Berg Gottes in der Wüste Sinai – und noch nicht dort, wo die Freiheit in vollen Zügen gelebt werden wird: im gelobten Land. Zwischen den Zeiten. Unterwegs. 
Das muss man mithören, wenn Mose nach dieser besonderen „Ortsangabe“ zu lehren anfängt. Bei dem was er unterrichtet, steht diese Situation immer im Hintergrund, auch im achten Kapitel, dem der heutige Predigttext entnommen wurde. „Alle Gebote, die ich dir heute gebiete, sollt ihr halten, dass ihr danach tut, damit ihr lebt und zahlreich werdet und hineinkommt und das Land einnehmt, das der Herr euren Vätern zugeschworen hat“, sagt Mose hier, und redet ab dem siebten Vers so weiter:
7 Denn der Herr, dein Gott, führt dich in ein gutes Land, 
ein Land, darin Bäche und Quellen sind und Wasser in der Tiefe, 
die aus den Bergen und in den Auen fließen, 
8 ein Land, darin Weizen, Gerste, Weinstöcke, Feigenbäume und Granatäpfel wachsen, 
ein Land, darin es Ölbäume und Honig gibt, 
9 ein Land, wo du Brot genug zu essen hast, wo dir nichts mangelt, 
ein Land, in dessen Steinen Eisen ist, wo du Kupfererz aus den Bergen haust. 
10 Und wenn du gegessen hast und satt bist, 
sollst du den Herrn, deinen Gott, loben für das gute Land, das er dir gegeben hat.

11 So hüte dich nun davor, den Herrn, deinen Gott, zu vergessen, 
sodass du seine Gebote und seine Gesetze und Rechte, die ich dir heute gebiete, nicht hältst. 
12 Wenn du nun gegessen hast und satt bist und schöne Häuser erbaust und darin wohnst 
13 und deine Rinder und Schafe und Silber und Gold und alles, was du hast, sich mehrt, 
14 dann hüte dich, dass dein Herz sich nicht überhebt 
und du den Herrn, deinen Gott, vergisst, 
der dich aus Ägyptenland geführt hat, aus der Knechtschaft, 
15 und dich geleitet hat durch die große und furchtbare Wüste, 
wo feurige Schlangen und Skorpione und lauter Dürre und kein Wasser war, 
und ließ dir Wasser aus dem harten Felsen hervorgehen 
16 und speiste dich mit Manna in der Wüste, von dem deine Väter nichts gewusst haben, 
auf dass er dich demütigte und versuchte, damit er dir hernach wohltäte. 
17 Du könntest sonst sagen in deinem Herzen: 
Meine Kräfte und meiner Hände Stärke haben mir diesen Reichtum gewonnen. 
18 Sondern gedenke an den Herrn, deinen Gott; 
denn er ist’s, der dir Kräfte gibt, Reichtum zu gewinnen, 
auf dass er hielte seinen Bund, den er deinen Vätern geschworen hat, so wie es heute ist. 

(5. Mose 8,7-18)
I.

„Denn der Herr, dein Gott, führt dich in ein gutes Land“, sagte Mose, um das Land danach ausführlich zu beschreiben: das Wasser, das Getreide, die Früchte, die Bodenschätze… Der erste Satz bildet sozusagen das Frame der darauffolgenden Naturbeschreibung. Diese üppige, überreiche Landschaft wird nicht einfach so da sein – sie wird Geschenk sein. Der Geber ist dein Gott, Israel, der dich befreit hat. Die überherrliche, fruchtbare Natur im gelobten Land wird dem befreiten Volk als gutes Land vom seinem Befreier-Gott geschenkt.
Essen soll Israel dort und satt werden – und dabei nie vergessen, woher die Gaben kommen. „Du sollst den Herrn, deinen Gott, loben für das gute Land, das er dir gegeben hat“, sagt Mose. Es waren nicht deine Kräfte und deiner Hände Stärke!
Essen – satt werden (man kann ergänzen: sich satt sehen) - loben – gedenken. So geht das also: biblisches Naturerleben ohne Neurotik. Genau diese Kunst gibt Mose Israel mit auf ihrem Weg ins gelobte Land, an ihrem Ort zwischen den Zeiten, zwischen den Welten. Und wo stehen wir?

II.

Zwischen anderen Zeiten, zwischen anderen Welten – und doch, mit-angesprochen? Eine heikle Frage. 

Folgendes möchte ich dazu sagen: Kurz vorher hat Mose diese bekannten Worte gesprochen: „Höre, Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr ist einer. Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit all deiner Kraft.“ (Deut. 6, 4, 5) Diese Worte werden das Schma genannt, nach dem ersten Wort „Höre“ (auf Hebräisch schma). Das Schma ist einer der wichtigsten Gebeten des Judentums, formuliert wie ein Glaubensbekenntnis. Mehrmals täglich wird es von gläubigen Juden und Jüdinnen rezitiert.
Wir sind nicht Israel. Wir können uns diese Worte nicht einfach so zueignen. Sie sind nicht direkt zu uns gesagt. Allerdings gilt: Jesus hat im Evangelium nach Markus das Schma-Bekenntnis gesprochen – Jesus in dessen Namen wir uns heute versammelt haben. In Jesu Namen sind wir auf einer besonderen Art mit-angesprochen, vom Schma und alle weiteren Worte von Mose. Indirekt, aber dennoch. Voll und ganz.
III.

Dann gilt dieser Hinweis auch uns: Essen – satt werden / sich satt sehen - loben – gedenken. Christliches Naturerlebnis ganz ohne Krampf. In vollen Zügen genießen und doch wissen: Es war nicht meiner Hände Stärke. Ich habe die Natur mit ihren Gaben nicht gemacht – ich habe sie geschenkt bekommen. Gutes Land. Ehre sei Gott.
Etwas Wichtiges fehlt noch: „Es waren nicht deiner Hände Stärke“ heißt auch: Hier gilt nicht das Recht des Stärkeren. Gutes Land ist nur gut, wenn die Gaben geteilt werden. Alle sollen satt werden. Denn dieses Land, sagt Mose, ist Bundes-Land. Er erinnert an den Bund, den Gott mit Israel geschlossen hatte. Dieser Bund ist ein Versprechen, das größte Versprechen, das es gibt: Nie mehr Sklaverei. Nie mehr das Recht des Stärkeren. Hierum geht es: zu leben wie ein Mensch auf Erden. Nicht wie ein Tier, nicht wie ein Engel. Menschlichkeit als Zeichen des Bundes und als Zeichen des Landes, worauf wir leben. Brich dein Brot - darum geht es.
Amen.
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